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dass etwas Vernünftiges mit seinem Geld
passiere, mache ihn das froh.

Deshalb wollte er auch nicht warten
und hat schon zu Lebzeiten ein Miets-
haus in die von ihm gegründete Treu-
handstiftung eingebracht. „Ich kann
darauf verzichten, deshalb habe ich es
getan.“ Seine Stiftung, das sei „etwas für
die Zukunft“. Jedes Jahr wird beispiels-
weise ein Stipendium vergeben, das
Studenten eines technischen Fachs bis
zum Master-Abschluss unterstützt.
Mehringers Stiftung läuft unter dem
Dach der Tettnanger Bürgerstiftung.
Vorteil für ihn: weniger Verwaltungs-
aufwand und das gute Gefühl zu wissen,
dass alles in geordneten Bahnen läuft.

Natürlich hat nicht jeder, der seinen
Angehörigen etwas hinterlassen kann
oder will, genug, um es in eine Stiftung
zu stecken. Aber: Amtliche Statistiken
zeigen, dass insbesondere das Immobi-
lienvermögen der Deutschen wächst.
„Seinen letzten Willen zu verfassen,
lohnt sich nicht nur für Millionäre“, be-
tont Benjamin Schmidt, Fachanwalt für
Erbrecht aus Konstanz. Wer sich nun
dazu entschließt, für die Zeit nach sei-
nem Tod vorzusorgen, kann das mit Hil-

Vor dem Tod hat Roland Mehringer kei-
ne Angst – nur davor, dass vielleicht
noch nicht alles zu seiner Zufriedenheit
geregelt sein könnte, wenn er einmal
stirbt. Aber für diesen Fall hat er vorge-
sorgt und alles organisiert, was aus heu-
tiger Sicht vorhersehbar ist. „Ich bin ein
Regler“, lacht der Tettnanger. „Bei mir
muss alles geplant sein.“ Da spricht ei-
nerseits der Geschäftsmann: Mehrin-
ger will alles im Griff haben und genau
wissen, was mit seinem Geld passiert,
nichts wird dem Zufall überlassen. An-
dererseits hört man aus den Worten des
73-Jährigen auch den umsichtigen Ehe-
mann und Vater heraus, dem es wichtig
ist, die Weichen für die Zukunft zu stel-
len, für klare Verhältnisse zu sorgen und
kein Chaos zu hinterlassen.

Das hat er mit einem großen Teil der
Deutschen gemeinsam – denn laut ei-
ner Studie haben sich 57 Prozent der
Menschen hierzulande mit dem Thema
Vererben zumindest schon einmal be-
schäftigt. Ein Testament gemacht ha-
ben laut einer repräsentativen Umfrage
im Auftrag der Postbank allerdings nur
18 Prozent. Roland Mehringer hat sein
Testament schon vor vielen Jahren mit
Hilfe eines Anwalts aufgesetzt. „Ich
wollte alles rechtzeitig regeln, noch be-
vor ich in den Ruhestand gegangen
bin“, erinnert er sich. Aber so ganz zu-
frieden war er damit nicht – bis ihm der
Gedanke kam, sein Geld in eine Stiftung
zu stecken. So wurde er Gründungsmit-
glied der Tettnanger Bürgerstiftung.

Für die Angehörigen sorgen
Mehringer hat eine ganz klare Vorstel-
lung davon, was mit seinem Geld gesche-
hen soll. „Ich kann und will nicht alles
ausgeben, was ich mir erarbeitet habe“,
sagt er. „Ich habe all das geschafft, weil
ich ein gutes Umfeld hatte. Nun will ich
der Gemeinschaft auch etwas zurückge-
ben.“ Das sei seine Motivation. In erster
Linie geht es Mehringer natürlich da-
rum, seine Angehörigen gut versorgt zu
wissen – und damit ist er nicht allein. Drei
Viertel aller Erbschaften in Deutschland
werden für die Kinder geplant, an zweiter
Stelle stehen Ehepartner (37 Prozent) als
Nachlass-Empfänger. Sein Sohn sei gut
versorgt, sagt Mehringer, auch seine Frau
habe er abgesichert. Dennoch sei Geld
übrig, „und ins Grab kann ich das nicht
mitnehmen“. Daraus folgt: Er will damit
anderen helfen. Und das hat er in seinem
Testament bis ins Detail festgelegt. „Der
Gedanke kam mir nach dem Verkauf
meiner Firma“, erinnert sich Mehringer,
der sein Vermögen Haarteilen verdankt.
2004 war das, inzwischen ist der 73-Jäh-
rige ein überzeugter Wohltäter und sagt:
„Spenden macht Spaß.“ Wenn er sehe,

fe eines Anwalts machen oder auch von
zu Hause aus regeln. Denn für ein ein-
faches Testament braucht man nur ein
Blatt Papier und einen Stift – es muss
handschriftlich verfasst sein; ein Com-
puter-Ausdruck wird nicht anerkannt.
Auch wer eine unleserliche Handschrift
hat, kommt nicht darum herum, zum
Stift zu greifen – kann jedoch eine am
Computer getippte Abschrift beilegen.

Ohne Unterschrift geht es nicht
Experten weisen darauf hin, dass das
Dokument einen entsprechenden Titel
haben sollte („Testament“ oder „Mein
letzter Wille“) und dass auf keinen Fall
die Unterschrift fehlen darf. Wichtig ist,
sich so auszudrücken, dass keine Fra-
gen aufkommen. Unklare Fomulierun-
gen führen dazu, dass ein Testament auf
verschiedene Arten ausgelegt werden
kann – was wohl kaum im Sinne des Ver-
storbenen ist. Ein Beispiel: Oft werden
zwar Vermächtnisnehmer genannt
(„Meine Frau bekommt das Haus, mein
Sohn das Auto, meine Tochter das Gar-
tengrundstück.“), aber wer der Erbe, al-
so Rechtsnachfolger wird, bleibt unklar.
Zudem verwenden Laien Fach-Ausdrü-
cke oft falsch, gibt die Konstanzer An-
wältin Monika Pilz-Hönig zu bedenken. 

Und noch etwas sollte man beachten,
wenn man seinen letzten Willen ver-
fasst: Das beste Testament nützt nie-
mandem etwas, wenn es nicht auffind-
bar ist. Natürlich kann man es daheim
aufbewahren, möglich ist aber auch, es
beim Notariat zu hinterlegen, dann
wird es im Zentralen Testamentsregis-
ter gespeichert. Experten raten außer-
dem dazu, das Testament regelmäßig
zu überprüfen und gegebenenfalls zu
ändern. Schließlich kann es passieren,
dass zum Beispiel der als Erbe einge-
setzte Ehepartner zwischenzeitlich ver-
stirbt. Solange man testierfähig, also
aus rechtlicher Sicht dazu in der Lage
ist, sind Änderungen jederzeit möglich. 

Mehringer, der gelernte Bankkauf-
mann, erzählt, es sei für ihn nie infrage
gekommen, sich auf seinem Erfolg aus-
zuruhen. Deshalb ist für ihn auch
selbstverständlich, dass niemand sich
auf ererbtem Vermögen ausruhen dür-
fe. „Ich finde nicht, dass man den Kin-
dern alles geben muss, dass es ihnen
durch meine Arbeit besser gehen muss
als mir.“ Er sehe sich moralisch ver-
pflichtet, das weiterzugeben, was er ge-
erbt habe. „Aber was ich erarbeitet ha-
be, über das kann ich frei verfügen.“ Sei-
ne zweite Frau und seinen Sohn habe er
über seine Pläne informiert, in die Ent-
scheidung waren sie nicht einbezogen. 

Das Deutsche Institut für Altersvor-
sorge (DIA) schätzt, dass künftig jedes
Jahr Vermögen im Wert von 260 Milliar-
den Euro den Besitzer wechseln werden

Das Erbe in den
richtigen Händen
Das Leben regeln. Heute: Das Testament Die Deutschen vererben immer mehr, 260 

Milliarden Euro sind es laut Schätzungen künftig pro Jahr. Was muss ich tun, um meinen

Nachlass zu organisieren? Roland Mehringer aus Tettnang hat dafür ein Testament gemacht
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„Ich habe all das 
geschafft, weil ich 
ein gutes Umfeld 
hatte. Nun will ich 
der Gemeinschaft auch
etwas zurückgeben.“
Roland Mehringer, 73, 
Unternehmer im Ruhestand
................................................

➤ Standard: Das Berliner Testament
ist in Deutschland unter Paaren die
gängige Form, den letzten Willen zu
bekunden – laut einer Studie ist jedes
zweite Testament ein Berliner Testa-
ment. Dabei handelt es sich um das
gemeinschaftliche Testament von
Ehe- oder Lebenspartnern – sie setzen
sich gegenseitig als Alleinerben ein,
Kinder werden vorerst von der Erb-
folge ausgenommen. Sie erben jedoch
den gesamten Nachlass nach dem
Tod des länger Lebenden.
➤ Verbindlich: Laut § 2271 BGB kann
der so festgelegte letzte Wille nach
dem Tod eines Unterzeichnenden
nicht mehr geändert oder widerrufen
werden – es sei denn, die Eheleute
haben ausdrücklich eine Abänderung
zugelassen. Der oder die Überlebende
ist sonst daran gebunden, kann die
Erbschaft aber ausschlagen und sich
so davon lösen. Das gemeinsame
Testament wird nur unwirksam, wenn
die Ehe vor dem Tod eines Erblassers

geschieden ist oder die Scheidung
gemeinschaftlich beantragt war.
➤ Fall der Fälle: Im Berliner Testament
sind Wiederverheiratungsklauseln
möglich, die bestimmen, dass der
Überlebende bei Wiederheirat den
Nachlass des Erstverstorbenen an die
Schlusserben, meist die Kinder, ganz
oder teilweise herausgeben muss.
Regelt man einen solchen Fall nicht,
muss man damit rechnen, dass das
eigene Vermögen bei Personen landet,
die nicht zur Familie gehören. 
➤ Steuern: Aus steuerlichen Gesichts-
punkten bringt das Berliner Testa-
ment laut Ansicht von Experten oft
keine Vorteile. Denn Freibeträge der
Kinder werden nach dem zuerst Ver-
sterbenden so nicht genutzt, erläutert
Benjamin Schmidt, Fachanwalt für
Erbrecht in Konstanz. Bei größeren
Vermögen könne es daher passieren,
dass Teile davon sowohl beim Tod des
ersten als auch des zweiten Partners
besteuert werden. (nri)

Was ist das Berliner Testament?

Wer sein Testament zu Hause ohne den
fachlichen Rat eines Anwalts verfasst, der
muss das handschriftlich tun. Ein Computer-
Ausdruck genügt nicht. B I L D :  WA RN EC KE /D PA
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Schwungvoll, kraftvoll, nah bei den
Leuten und mit vielen guten Ideen.

Fragt man Sozialdemokraten offiziell
nach dem Image ihrer Partei, kommen
in etwa diese Antworten. Dass das
nicht zutrifft, wissen die SPD-Mitglie-
der selbst, aber es klingt halt gut. Nüch-
tern betrachtet: Selten war die Partei
von ihrem Wunsch-Image so weit ent-
fernt wie heute. Sowohl im Bund als
auch im Land.

Die SPD kommt bundesweit bei ak-
tuellen Umfragen nicht über 25 Pro-
zent hinaus, in Baden-Württemberg
sind die Zahlen niedriger, sie liegen bei
20 Prozent. Die SPD rackert, ist fleißig
und packt viel an – keine Frage. Aber
zielt mit den meisten Projekten an den
wirklichen Bedürfnissen der Bürger
vorbei. Alle merken es in der SPD – und
machen trotzdem weiter so. Wie der
Spiegel jetzt berichtete, räumte der
Bundesvorsitzende Sigmar Gabriel in-
tern ein, dass noch viel Zeit vergehen
werde, bevor die SPD wieder einen
Kanzler stellen könne. Die Bundes-
tagswahl 2017 sei schon jetzt praktisch
verloren. Diese Aussage, unmittelbar
vor dem Parteitag der Landes-SPD in
Baden-Württemberg publiziert, ist bit-
ter. Wohl aber zutreffend. 

Nils Schmid, SPD-Chef im Land,
wird es heute in Singen jedenfalls
schwer haben, seine Leute in einen
Rausch voller Zuversicht zu versetzen.
Selbstverständlich wird er sich feiern
für eine gelungene Regierungsbeteili-
gung und viele tiefgreifende und wich-
tige Projekte. Das gehört zur politi-
schen Theaterkulisse dazu und soll
Kraft geben für den Wahlkampf. Vor al-
lem aber soll es ausstrahlen, dass die
Sozialdemokratie auf dem richtigen
Weg sei – und das ist ein Irrtum. 

Die SPD tut so, als bestünde das gan-
ze Land aus Benachteiligten und Min-
derheiten, die es permanent zu be-
schützen gelte. Hört man den Strate-
gen zu, müsste man zu dem Schluss
kommen, Deutschland stünde unmit-
telbar vor der sozialen Katastrophe.
Natürlich gibt es Ungerechtigkeiten
und Ungleichheiten und überall dort,
wo es ausufernde Formen annimmt,
muss auch Abhilfe geschaffen werden.
Allein: Flächendeckend ufert es nir-
gends aus. Es gibt das Klima der mani-
schen Düsternis in Deutschland ein-
fach nicht. Die großen SPD-Themen
der letzten Jahre – Mietpreisbremse,
Rente mit 63, Frauenquote, Mindest-
lohn – kamen über das Etikett der Sym-

bolpolitik nicht hinaus. Die Strategen
im Willy-Brandt-Haus haben die Stim-
mung im Wahlvolk falsch eingeschätzt.
Mal wieder, mag man sagen. Denn die-
se Fehleinschätzungen ziehen sich wie
ein roter Faden durch die letzten Jahre. 

Peer Steinbrück, ehemaliger Kanz-
lerkandidat, benannte diese Schwäche
in dieser Woche. Weder hätte es nach
dem Wahl-Debakel 2009 eine entspre-
chend Analyse gegeben, noch nach der
Niederlage 2013. Zieht man die selbst-
gerechte Attitüde des selbstbewussten
Steinbrück mal ab, lässt sich sagen: Ei-
nen fruchtbaren Kurswechsel Richtung
Zukunft hat es tatsächlich nicht gege-
ben. Vielmehr einen Rückfall in die Re-
flexe der 70er- und 80er-Jahre, die das
Arbeiter- und Gewerkschaftsklientel,
sprich, alles links der Mitte in den Fo-
kus nahm. Es war der Versuch, den
Markenkern von einst wiederzubele-
ben – verkennend, dass sich das Publi-
kum längst geändert hat. 

Ein ewig nörgeliger Unterton
In dieser Stimmungslage sammelt sich
nun die Landes-SPD und formiert sich
Richtung Landtagswahl. Im Gepäck:
Ihr schlechtestes Ergebnis in Baden-
Württemberg aller Zeiten (23,1 Prozent
im März 2011) und ein weiteres Abrut-
schen in der Wähler-Zustimmung.
Packt man dazu die Verbal-Grätsche
von Steinbrück und die Zukunfts-De-
pression von Gabriel, dann sieht fröhli-
che Party-Stimmung anders aus. „Gute
Arbeit, Zeit für Familie, Bildungsge-
rechtigkeit“ heißt das Motto der SPD
im Südwesten. Und man ertappt sich
beim Lesen, diesen SPD-typischen,
nörgeligen Unterton rauszuhören. Als
ob es keine gute Arbeit gäbe und auch
keine Zeit für Familien. Warum nicht
mal der Mut zum Slogan „Noch mehr
gute Arbeit und noch mehr Zeit für Fa-
milie“? Aber lassen wir das. 

Die Ausgangslage der SPD in Baden-
Württemberg ist jedenfalls nicht gut.
Die größte Chance liegt vielleicht im
Themenfeld Bildung. Dieses Thema
haben die Verantwortlichen eindrucks-
voll besetzt und zu einer tragfähigen
Strategie ausgebaut. Mit Kultusminis-
ter Andreas Stoch an der Spitze, dem es
durch kluges und unaufgeregtes Auf-
treten gelungen ist, die aufgebrachte
Stimmung nach dem Regierungswech-
sel wieder einzufangen. Wenn es der
SPD gelingt, auf diesem Thema auf-
bauend eine Vision für unser Bundes-
land zu entwickeln – ein wohlhaben-
des, kein bedürftiges – dann könnte das
zu Aufmerksamkeit für die Sozialde-
mokraten führen. Und vor allem dazu,
sich von der SPD-Agenda des Bundes
abzugrenzen. Denn die hilft der Partei
im Land überhaupt nicht. Und zwar
schon lange nicht mehr.

S P D

Zuversicht geht anders
Die SPD in der Abwärtsspirale.
Sie kämpft und versinkt den-
noch im Umfrage-Tief. Und ein
Ausweg ist nicht in Sicht.
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Elmar Uricher (47) ist
Spezialist für Vermögens-
nachfolge in Konstanz.
Im Interview erklärt der
Vorstandsvorsitzende
des Instituts für Erbrecht
e. V., wer ein Testament
braucht und was es
dabei zu beachten gibt

Herr Uricher, braucht eigentlich jeder
Mensch ein Testament?
Nein. Wenn es um eine einfache Fami-
liensituation geht – zum Beispiel einen
verwitweten Vater und sein Kind –, legt
die gesetzliche Erbfolge das Kind ja als
Alleinerben fest. Solange es da keine
Störfaktoren gibt, braucht man kein
Testament. Auch wenn jemand kein Ei-
gentum hat und vielleicht 10 000 Euro
auf dem Konto, geht es ohne Testament
– so viel Geld kostet ja meist schon die
Beerdigung und die Nachlass-Abwick-
lung. Ein Testament macht erst Sinn,
wenn ein gewisses Vermögen da ist, ein
Haus oder mehrere beteiligte Erben.

Wann sollte man in solchen Fällen einen
Experten einschalten?
Aus meiner Erfahrung heraus gibt es
kein einfaches Testament – der juris-
tische Laie kann eigentlich nur alles
falsch machen, weil das Erbrecht so
komplex ist. Wer ein Testament ma-
chen will, sollte meiner Ansicht nach
einen Spezialisten zu Rate ziehen – so
wie man bei einem medizinischen Pro-
blem zu einem Facharzt geht. Denn es
sind in der Regel komplexe Rechts- und
Steuerfragen damit verbunden.

Was wird denn oft falsch gemacht?
Es kommt häufig vor, dass in einem
Testament einzelnen Menschen Ge-
genstände zugeordnet werden – zum
Beispiel ein Auto oder Schmuck. Es gibt
also lauter Vermächtnisnehmer, aber
keinen Erben – jemanden, der sozusa-
gen die Nachfolge des Verstorbenen
antritt und sich beispielsweise auch
um die Beerdigung kümmert. Es pas-
siert auch, dass jemand kein Testament
macht, weil er denkt: Ich bin ja verhei-
ratet, da erbt meine Frau sowieso alles.
Aber das Erbrecht sieht eben vor, dass
auch noch andere etwas bekommen, in
erster Linie die Kinder. Wenn man kei-
nen Nachwuchs hat, haben auch die
Eltern ein Erbrecht oder, wenn diese
nicht mehr leben, die Geschwister.

Was passiert, wenn jemand etwas zu
vererben hat, aber keine Angehörigen 
da sind und es kein Testament gibt?
Wenn gar niemand ermittelbar ist,
nicht einmal der entfernteste Cousin,
dann wird automatisch der Staat Erbe.

Darf eigentlich jeder Erbe sein?
Ja, sogar jemand, der im Gefängnis
sitzt. Tiere allerdings nicht.

Wann ist denn der ideale Zeitpunkt, um
ein Testament zu formulieren?
Sobald man entweder Vermögen hat,
eine Familie gründet oder zusammen
mit dem Partner eine Immobilie er-
wirbt – also Verantwortung für andere
Menschen übernimmt.

F R A G E N :  N I C O L E  R I E S S

„Als Laie kann man
viel falsch machen“

– eine unglaubliche Summe. Als Grund
dafür nennen Experten die Tatsache,
dass in diesen Jahren erstmals eine Ge-
neration vererbt, die mehr als 60 Jahre
Zeit hatte, Wohlstand aufzubauen – oh-
ne Krieg oder Hyperinflation. Allein in
diesem Jahrzehnt geht das DIA von
mehr als fünf Millionen Erbfällen aus. 

Roland Mehringer will mit seinem
Entschluss, eine Stiftung zu gründen,
auch andere dazu bewegen, über die
Möglichkeit nachzudenken, beim Ver-
erben nicht nur an die Familie zu den-
ken. „Es gibt so viele Menschen, die
Geld haben, und die sollten damit auch
etwas für andere tun“, so Mehringer,
der auch im Ruhestand noch arbeitet.
Er ist sicher: Die wichtigen Dinge im Le-
ben hat er geregelt. Zumindest fast.
Denn da seien immer noch Kleinigkei-
ten wie die Baum-Patenschaft in
Panama; es bleibt also immer noch et-
was zu tun. Bloß um die Beerdigung
muss sich niemand mehr kümmern,
das hat er schon erledigt. Mehringer will
seine Asche auf einer Alpwiese verstreut
wissen. Dann müsse sich niemand um
das Grab kümmern. „Aber ich erwarte,
dass meine Familie mal dorthin geht.“

Was umfasst das

Thema „Das Leben

regeln“ eigentlich?

Menschen aus der

Region erzählen

von ihren wichtigs-

ten Entscheidun-

gen.

Ausblick: Was jeder tun sollte, 

um sein Leben zu regeln 7. März

1. Woche: Testament 14. März
2. Woche: Sorgerechtsverfügung 21. März

3. Woche: Patientenverfügung 28. März

4. Woche: Vorsorgevollmacht 4. April

5. Woche: Bankvollmacht 11. April

6. Woche: Unterlagen ordnen 18. April

7. Woche: Digitales Erbe 25. April

8. Woche: Im Todesfall 2. Mai

Essay: Zu Lebzeiten 

Verantwortung übernehmen 9. Mai

Die Serie  Das Leben 
         regeln

SÜDKURIER

Es ist ein gutes Gefühl zu wissen, dass für die
Angehörigen gesorgt ist, sollte man sterben. 

➤ Das kann Ihnen helfen: Über die Hälfte
der Deutschen hat sich laut einer Stu-
die schon mit dem Thema Vererben
beschäftigt. Wir haben die wichtigsten
Fragen und Antworten zusammen-
gestellt und sagen Ihnen, wie Sie Fehler
vermeiden können. SK Plus-Mitglieder
können Musterverträge für das Einzel- und das Ehegatten-
Testament herunterladen und am Rechner ausdrucken. 
➤ Von A bis Z: Rund um das Thema „Das Leben regeln“
bietet der gleichnamige Ratgeber des SÜDKURIER 
Medienhauses alle wichtigen Unterlagen, übersichtlich
zusammengestellt. Erhältlich ist die Sonderpublikation in
allen SÜDKURIER-Geschäftsstellen, im Online-Shop unter
shop.suedkurier.de und telefonisch unter 0800 880 8000
(gebührenfrei aus dem Festnetz der DTAG). Abonnenten
zahlen 9,90 Euro (versandkostenfrei), Nicht-Abonnenten
zahlen 15,90 Euro zzgl. 4,95 Euro Versand.

Alle Informationen rund um die Serie „Das Leben re-
geln“ haben wir in unserem Online-Dossier zusammen-
gestellt. Profitieren Sie als SK Plus-Mitglied von vielen
Zusatzangeboten: www.suedkurier.de/leben-regeln

Hier bleibt keine Frage offen 
Der Gedanke an
seinen Tod macht
Roland Mehringer
keine Angst – ihm 
ist aber wichtig zu
wissen, was mit dem
Geld passiert, das 
er sich erarbeitet 
hat. Deshalb hat er 
das mit Hilfe seines 
Anwalts in einem 
Testament geregelt. 
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Wir machen
nur Erbrecht

Kanzlei Schwarzwald
Paradiesgasse 1
78050 Villingen-Schwenningen
Telefon 0 77 21/6 34 50

Kanzlei Bodensee
Höllturmpassage 5
78315 Radolfzell
Telefon 0 77 32/9 38 97 24

Kanzlei Württemberg
Waldtorstraße 23
78628 Rottweil
Telefon 07 41/175 28 67

www.ruby-erbrecht.de

TOP-KANZLEI für Erbrecht
laut FOCUS und
WIRTSCHAFTSWOCHE
90 Minuten Erstberatung incl. Vorsorgevollmacht und
Patientenverfügung für 190 Euro plus MwSt.

Erbrecht-Kanzlei Ruby & Schindler
Fachanwälte, Rechtsanwälte
Ruby, Schindler, Thanner, Tiefenthaler

Schindler                                       Thanner          Tiefenthaler                Ruby

ERBRECHTKANZLEI


